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Die „Lodzer Ne ung? erſcheint täglich morgens. 
ird die reichhaltig illuſtrierte 

1 5 „Volt und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
durch die Poſt Zl. 5.—, 9 
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Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 
Lodz, Betrilauer 109 


Hof, lines. g 
Telephon 36⸗90. Voſtſchecktonto 63.508 
Geſchaftsſtunden von 7 Uhr früy bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von L. 30 bis 3.30. 


Der Hintergrund des Auges d. 
Eindrütle eines lranten Menſchen 


von der letzten Budgetſeſſion. 


Wie angekündigt, hat Marſchall Joſef Pilſudſli ſeine 
Eindrücke über die letzte Budgetſeſſion der Sanacja⸗Preſſe 
zur Verfügung geſtellt. Für den Artikel bezahlten die ein⸗ 
zelnen Blätter 700 bis 1000 Zloty. 

Der Artikel iſt ſowohl der Form als auch dem Inhalte 
nach ungewöhnlich. Marſchall Pilſudſki führt eine 
draſtiſche Sprache. Dies ſind wir von ihm ſchon 
gewöhnt. Seine Ausführungen waren jedoch ſtets nur 
allgemein gehalten. Diesmal bricht er mit dieſem Grund⸗ 
ſaz und beleidigt nicht nur den Sejm als Ganzes, ſondern 
auch Einzelperſonen. So vor allem Dr. Liebermann 
von der P. P. S. und Vizeſejmmarſchall Wo znicli pon 
der „Wyzwolenie“. Der eine wird als Komödiant, der 
andere als Dummkopf, Idiot bezeichnet. Zu bedenken iſt 

terbei, daß Abg. Liebermann, der ſich in politiſchen Krei⸗ 
en der größten Achtung und Wertſchätzung erfreut, Le⸗ 
Sanne ier war und früher zu den nächſten 
Freunden des Marſchalls zählte. Woznicki wiederum iſt 
Vorſitzender des „Wyzwa i 
und Lehrer von Beruf. Er zählt zu den ruhigen Charalte- 
Ey und zu den eifrigſten und fühigſten . 

rum Marſchall Pilſudſti gerade dieſe beiden verdienten 
Parlamentarier fo ſchwer beleidigt, iſt ſchwer zu dagen. 
Wahrſcheinlich iſt er furchtbar darüber verärgert, daß der 
Sejm auf ſein Recht der Kontrolle nicht verzichten will. 
Seinem Zorn macht er nun gegen die Abgeordneten, be⸗ 


ſonders aber gegen Liebermann und Woznicki Luft, die als 


Ankläger gegen Finanzminiſter Czechowicz auftreten. 

Die „Eindrücke“ haben ſicher den größten Eindruck 
gemacht. Doch zweifeln wir, ob zum Nutzen des Staa⸗ 
tes. Für die Linksparteien gilt es, ſich zu einem neuen 
Kampf zu rüſten. In der Kampfesmethode wird eine 
Umſtellung erfolgen müſſen, denn bisher haben die 
Linksparteien im Kampfe gegen das Nach⸗Maiſyſtem ſtets 
Marſchall Pilſudſti aus dem Spiel gelaſſen. 

. 


In ſeinen Eindrücken ſchildert Pilſudſli zuerſt ſeine 
Krankheit, die es ihm unmöglich machte, in die Budgetaus⸗ 
ſprache und bei Behandlung des Antrags auf Auslieferung 
des FinanzminiſtersCzechowicz aktiv einzugreifen. Er hätte 
damals bereits mit einem Fuße im Jenſeits geſtanden und 
zum erſten Mal Furcht empfunden, als ihm ein Arzt ſagte, 
daß man die Netzhaut des Auges unterſuchen müſſe. 
fert Nach dieſer Einleitung fährt der Marſchall dann u. a. 


Ich erinnere mich genau, daß alle meine Bemühungen 


ſtets darauf gerichtet waren, Herrn Finanzminiſter Eze⸗ 


owiez dahin zu beſtimmen, damit er alles, was mit In⸗ 
veſtitionen zu kun hat, nicht im Seim beraten laſſe. 
fürchtete, daß es dann nicht mehr Inveſtition ſein wird, 


ſondern leichtfertiges Verſchleudern von Steuergeldern ge⸗ 


mäß den Traditionen des Sejm. Herr Bartel ſagte mir, 
daß er das gut verſtehe und daß er als Chef des gegenwär⸗ 
tigen Kabinetts es nicht erlauben dürfe, ohne ſeine Ver⸗ 
antwortung einen ſeiner Miniſter anklagen zu laſſen. Er 
ügte hinzu, daß auch er, als wirtſchaftlich⸗finanzieller 

achverſtändiger, oft nicht umhin konnte, Herrn Czechowicz 
a vergewaltigen (umzuſtimmen d. Red.), der in Hinſicht 
Koh ie Verwaltung von Staatsgeldern einer der vorſich⸗ 

gſten Miniſter im Kabinett geweſen iſt. Seinen kurzen 

eſuch bei mir ſchloß Herr Bartel mit der Bemerkung, daß 
er es nicht verſäumen werde, ſeine Solidarität mit Cze⸗ 
chowiez kundzutun und eher für ſich als für Miniſter Cze⸗ 
chowiez den Staatsgerichtshof zu fordern. 

Und wenn ich darüber nachdenle, was die Menſchen 
zu ſolch einer Art von Niedertracht führt, ſo kann ich nicht 
anders als ſagen, daß nur eines dieſe Niedertracht recht⸗ 
bertel und erklären kann, u. zw. die Gewohnheit zu nie⸗ 
i Diese an Sitten und Gebräuchen im polniſchen Sejm. 
BANG itten und Gebräuche ſchaffen dem Abgeordneten 

rziehung denkbar unanſtändigſter und ſchuftigſter 


Die Gedanken. und Bemühungen dieſer Herren ſind 


lenie“z Klubs, Vizeſeſr⸗marſchall 


ſtets nur darauf gerichtet, die völlige Strafloſigkeit des 
Sejmabgeordneten für alle ſeine Taten zu erhalten, und 
wären 15 auch gleich die unanſtändigſten und mit den ele⸗ 
mentarſten Geſetzen des Ehrgefühls nicht vereinbar. Polen 
hat ja ſeine Abgeordneten im erſten Sejm der Souveräne 


in der Strafloſigkeit des bezahlten Staatsverrates und der 


Spionage gegen die Truppen erzogen, die im Felde ſtan⸗ 
den und für das Vaterland ſtarben. Im zweiten Sejm 
ſtammte ſaſt die Hälfte der Abgeordneten aus dieſer 
Schmiede des Staatsverrates, der ſo oft geübt und ſo leicht 
genommen wurde, daß eine Abgeordnetenſtimme manchmal 
nicht mehr als 50 Zl. koſtete. Aus dieſem Sumpf des Sejm 
haben wir wohl gegen 110 Abgeordnete in den gegenwär⸗ 
tigen Seim übernommen. 1 
In dieſer unmoraliſchen Atmoſphäre, dieſer Atmo⸗ 
ſphäre der moraliſchen Fäulnis werden ſchwache 
öpfe von einem durch nichts gerechtfertigten Größen⸗ 
wahnſinn ſo durchdrungen, daß der Umgang mit ihnen un⸗ 


möglich wird, ähnlich wir es auch linderliebenden Perſonen 
ſchwer fällt, mit Kindern aus einer Beſſerungsanſtalt zu 


verkehren. Dieſc Herren, die ſtändig mit demeinzigen 
Souverän des Staates konkurrieren, weil ſie ſelbſt Soupe- 
räne zu fein glauben, gehen in ihrem Wahne fo weit, — 
ich wiederhole bei oft ſehr ſchwachen Köpfen —, daß ſie es 
für ein ſehr wichtiges Ereignis für den Staat halten, wenn 
ſie Bauchſchmerzen bekommen und deshalb ſchlechter 
Laune ſind. Und wenn ſich ſolch ein Herr bedreckt, ſo 
glaubt er, daß jeder ſeine beſchmutzte Wäſche bewundern 
muß, und wenn er ſurzt, ſo iſt das für die anderen Men⸗ 
ſchen ſchon Geſetz, am meiſten jedoch für die Miniſter, die 
nicht mehr für den Staat arbeiten dürfen, ſondern dieſe be⸗ 
ſchmutzten Weſen bedienen und umtänzeln müſſen. 

Im Verhalten dieſer in der moraliſchen Fäulnis er⸗ 
zogenen Herren iſt ſo viel Frechheit und Dummheit, — 
denn auch Idiotismus iſt unſtrafbar, den überdies das un⸗ 
glückliche Polen auch noch achten und ſchätzen muß —, daß 
es jedem einigermaßen verſtändigen Menſchen ſchwer fällt, 
ſolche Geſellſchaft zu ertragen, die verlangt, daß man 
Dummheiten ehrt, auch wenn man ſich dann in die Augen 
ſpuckt, daß man ſchweigt, wenn man beleidigt wird, und 
daß man ihre beſch h. . Kleider leckt. 8 

Dazu führte der Kampf um die Strafloſigkeit für jedes 
Verbrechen, dazu führte der Umſtand, daß man aus dem 
Sejm einen Berufsverband von Menſchen gemacht hat, die 
am Dreck Gefallen finden und an der Speichelleckerei 
leiden! EG 

Eins meiner vielen Projekte zur Heilung dieſes Kreb⸗ 
ſes im polniſchen Staatsleben war der Gedanke, jedem Ab⸗ 
geordenten vor der Ausſprache mit dem Miniſter einen 
Lehrer zu geben, der ihn lehrt, verſtändige Fragen zu ſtel⸗ 


len. Ich ließ jedoch den Gedanken bald fallen, denn ich 


zweifelte nicht im geringſten daran, daß ſich die Abgeord⸗ 
neten ſträuben würden, einen Teil ihrer Diäten für den 
Lehrer auszugeben. Auch konnte man nicht gut für die 
kranken Abgeordneten einen Pädagogen i e Rute 
verpflichten. f f 
Unter dieſen Umſtänden mußte das Leben derer, die 
den Staat regieren und die oft übermenſchliche Arbeit lei⸗ 
ſten und zum Umgang mit den kranken Abgeordneten ver⸗ 
dammt ſind, zu einer unerträglichen Qual werden. So 
werde ich denn auch nie den Ausſpruch vergeſſen, den einer 
unſerer intelligenteſten Miniſter getan hat, als er nach einer 
Ausſprache mit den Herren Abgeordneten den Sejm ver⸗ 
ließ. Er hatte den Eindruck, als käme er aus einer Mena⸗ 


gerie voller bösartiger Affen, die alle ihre Bedürf⸗ 


niſſe öffentlich erledigen und ſich gar keine Mühe geben, 
Menſchen zu ähneln. Ich verſtehe wirklich nicht, wie man 
in ſolchem Sumpf das Preſtige des Sejm ſuchen ſoll, 
wenn es doch nur Erniedrigung der Menſchlichkeit iſt. 
Dieſe Charakteriſtik der Herren von der Sejmmehrheit 
läßt vielleicht die Erklärung finden, für die unnatürliche 
Wahrheit von der Gerechtigkeit, die gegenüber Miniſter 


er 
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Czechowicz angewandt worden iſt. Solche niederträchtige 
Gerechtigkeit kann nicht anders erklärt werden, als durch 
die übernommene Gewohnheit der Menſchenfreſſerei, wo 
die Wahl auf den Fetteſten fällt, um ſo mehr, wenn er über 
einen Sack Goldes verfügt. 

Wie ſehr war ich erſtaunt, als Herr Bartel bei mir 
vorſprach und mit Entſetzen feſtſtellte, daß ſich die Miniſter 
während eines Kabinettsrates nicht einmal mit Herrn 
Czechowicz Rat geben konnten, der ſich in ſeiner Ehre ver⸗ 
letzt ſah, wenn er wegen irgend welcher budgetären Ver⸗ 
gehen zur Verantwortung gezogen werden würde. Er ver⸗ 
ſicherte mir, Herr Czechowicz ſei ſehr gereizt und jei 
um ſeine Ehre ſo beſorgt, daß die Ratsſitzung ergebnislos 
verlaufen ſei. Ich konnte nur mit den Achſeln zucken: 
Kann man denn Ehre ſuchen 


bei irgend welchen Affen im Sejm? 
Dennoch ſagte ich, daß wir in ſolchem Falle nur den Stand⸗ 


punkt vertreten können, daß die Ehre immer individuell 


aufgefaßt werde und daß wir die Ehre eines Kollegen nie⸗ 
mals in Gefahr bringen dürfen. Herr Czechowicz ſtellte 
ſich hierauf dem Sejm gegenüber. Ich muß ſagen, daß das, 
was Herrn Czechowicz widerfahren iſt, mich maßlos a mü⸗ 
ſiert hat. 
Vor allem erſchien da plötzlich als Heldentenor 
in dieſer ſtinkigen Operette 


ein Liebermann. Dieſer Herr ſtellte fortwährend 
Theſen auf, als wäre er Luther und wollte die Theſen an 
der Kirchentür anſchlagen. Ich gab mir Mühe, dieſe The⸗ 
ſen zu begreifen, die alle paar Tage laut wurden, doch 
konnte ich ſie nicht verſtehen. Wenn ich manchmal abends, 
von der Krankheit ermüdet, mir dieſe lächerliche Ko⸗ 
mödie vorzuſtellen ſuchte, jo ſah ich Liebermann immer, 
wie er als Jakir auftrat und vergewiſſerte, daß er ſich jo 
drehen werde, daß man ſeine Beinc überhaupt nicht ſehen 
würde, ſondern nur eine Mühle von Körpern, dafür würde 
er aber von irgendwoher eine neue Theſe hervorzaubern 
und der erſtaunten Welt zuwerfen. Und wirklich ſah ich, 
wie Liebermann allmählich die Beine verlor, ſich gar nicht 
auf die Erde ſtützte und wie ihm die Frackſchöße 


um den Bauch und um den hinteren Körperteil flogen 


und wie er aus dem Maul und aus anderen Körper⸗ 
teilen Kugeln hervorzog und ſie um ſich warf. Liebermann 


war der komiſche Diskant der Sejmoper. Ein ſchwerer, 
ein 15 ſchwerer Tenor war ein gewiſſer Herr Woz⸗ 
nicki. 

Dieſer Herr, wie übrigens auch Liebermann, iſt ſchon 
zum dritten Mal Abgeordneter, er gehört alſo zum eiſernen 
Beſtand. Man kann daher das, was ich von Schmutzkerlen 
ſagte, in ſeiner ganzen Ausdehnung auch auf ihn beziehen. 
Ich kenne dieſen Herrn ſchon lange, noch als er im erſten 
Sejm als mein Sympathiker galt. Er war ſchon damals ſehr 
ſchwer von Begriff, jo daß ich manchmal die Unter⸗ 
haltung mit dem Vorſchlag ſchloß, er möchte über ſeine 
hohen Gedanken vielleicht mit meiner damals zweijährigen 
Wanda reden, anſtatt mit mir. Nachdem er jedoch 
Menſchenfreſſer geworden und 


auf den Speck oder den Geldſack 

des Herrn Czechowiez Jagd macht, hat fein Hirn mächtig 
an „Weisheit“ zugenommen. 8 

Natürlich gibt es Fälle, wo der Schöpfer der Welt 
manchmal vergißt, jemand ein Licht (Laterne) im Kopfe 
aufleuchten zu laſſen. Was kann man dagegen tun? Kann 
man denn in Gottes Menſchenküche blicken? Vielleicht 
wollte Gott ſogar in ſeiner unendlichen Güte an dieſem 
Dummkopf illuſtrieren, daß die Schmutz⸗ 
kerle nicht nur ſchuftig, ſondern auch idiotiſch find. 
Ein polniſches Sprichwort ſagt: Es iſt beſſer mit einem 
Klugen zu verſpielen, als mit einem Dummen zu gewin⸗ 
nen. Das Sprichwort iſt ein Wahrwort und deshalb iſt der 
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weil er hölliſch dumm ift, am abſcheulichſten und ekel⸗ 
hafteſten. 


Es iſt nichts zu machen, die Laterne im Kopfe fehlt. Es 
kann daher das Sprichwort entſtehen: „Dumm wie 
Woznicki“. Jeder Miniſter aber ſoll mit Ernſt die 
Dummheiten und häßlichen Anklagen dieſes Herrn anhören 
und ſeine beſchmutzte und von geiſtiger Ueberanſtrengung 
verſchwitzte Wäſche lecken. 

Als ich bei allmählich ſinkender Temperatur das 
Sejmradio mit anhörte, dachte ich, das logiſche Ende dieſer 
bedreckten Oper würde die Ablehnung des Budgets ſein. 
In dieſer beſchmutzten und un verantwortlichen Atmosphäre 
verpflichtet jedoch die Logik nicht. Der Anſchlag auf Cze⸗ 
chowicz, der vielleicht etwas Fett verloren hat, aber den 
Säckel nicht locker ließ, wurde mit einem Triumphmarſch 
der Schmutzlerle von Abgeordneten beendet, als Proteſt 
gegen die heilbringende lerlöſendel) neue Bewegung, die 
vom Regierungsblock repräſentiert wird. Dagegen wurde 
das Budget der Regierung, die auf ſeiten des Angeklagten 
Tzechowicz ſtand, angenommen und erhielt auf ſolche Art 
das Vertrauensvotum.“ 

Des weiteren heißt es in der Erklärung des Mar⸗ 
ſchalls, daß er es zu ſpät erfahren hätte, daß man zur letz⸗ 
ten Budgetſitzung Stoßtrupps der Parteien im Sejm zus 
ſammengezogen habe. „Ich bedauere es ſehr, daß ich da⸗ 
mals ſo krank war, daß ich nicht tätig ſein konnte. Ich 
hätte es einfach ohne Angriff gegen dieſe Stoßtrupps nicht 
ausgehalten, die ſich aus Banditen zuſammenſetzen und 

die ich öffentlich im Hofe des Sejm gepeitſcht hätte. 

Was ſind das für neue polniſche Magnaten, die ihre Trup⸗ 
pen zuſammenziehen, damit Polen wieder der Zucht⸗ 
und Zügelloſigkeit verfalle, was für Rechte ma⸗ 
ßen ſich dieſe Schmutzkerle an, daß ſie die Banditenbanden 
zur Staatsarbeit heranziehen wollen? Ich geſtehe, daß 
ich den Herrn Innenminiſter Skladkowſki bewundere, daß 
er ſolche Verrücktheiten zuließ. Den Herrn Miniſter kann 
nur der Umſtand entſchulidgen, daß er den Miniſterpräſi⸗ 
denten vertreten mußte, der damals krank war. Ich 
warne jedoch, das dreckige Spiel zu weit zu treiben. 
Es kann ſein, daß der Herr Schmutzkerl zuſammen mit den 
Banditen für die Gemeinheit mehr verantworten wird 
müſſen, als er ſich dies vorſtellt. 

Wer weiß, ob man nicht mittels Stemmeiſens und 
Hammer auf Geheimniſſe ſtoßen kann. Vielleicht lernen 
die in der Diſziplinloſigkeit und Unverantwortlichkeit auf⸗ 
gezüchteten Sejmabgeordneten bei Anwendung entſprechen⸗ 
der Werkzeuge Anſtand und Würde.“ 


— 


der Fall Apanaſſewiiſch. 


Nach Warſchauer Blättermeldungen ſoll die durch den 
plötzlichen Tod des ſſowjetruſſiſchen e Apa⸗ 
naſſewitſch gegenſtandslos gewordene Unterſuchung nieder⸗ 
geſchlagen werden, während man ſeiner Frau wegen Bei⸗ 
hilfe den Prozeß machen will. 


Litwinow in War cdau. 


Warſchau, 7. April. Sonntag traf, aus Moskau 
lommend, hier der Vertreter des ſſowjetruſſiſchen Außen⸗ 
kommiſſars, Litwinow, ein, um nach einſtündigem Auf⸗ 
enthalt auf dem Bahnhof nach Genf weiterzureiſen. Lit⸗ 
winow, der in Begleitung ſeiner Frau und des Vertreters 
des politiſchen Protokolls des Außenkommiſſariats Sokolin 
reiſt, wurde am Bahnhof vom polniſchen Geſandten in 
Moskau Stanislaw Patek, dem Protokollführer des 
Außenminiſteriums Romer ſowie dem Miniſterialrat Jan⸗ 
fomwili erwartet. Außerdem hatten ſich am Bahnhof zur 
Begrüßung der geſamte Beſtand der ſſowjetruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Warſchau mit Herrn Bogomolow an der 
Spitze eingefunden. 5 K 

Mit dem Zuge 19.25 Uhr trat Litwinow die Weiter⸗ 
reiſe nach Genf an. 


U. E. A. droht Merito. 


Newyork, 8. April. Ein Eingreifen der Vereinig⸗ 
ten Staaten in den mexikaniſchen Bürgerkrieg iſt durch die 
letzten Grenzzwiſchenfälle möglich geworden. In Waſhing⸗ 
toner Regierungskreiſen wird darauf hingewieſen, daß die 
Vereinigten Staaten etwa 10 tauſend Mann Truppen an 
der mexikaniſchen Grenze ſtehen haben. Dieſe Truppen 


würden nach Mexiko einmarſchieren, ſobald erneute Grenz⸗ 


Lohnſtreitbewegungen. 

London, 6. April. Wie aus Schanghai gemeldet 
wird, ſind in den dortigen Baumwollſpinnereien wieder⸗ 
um faſt 30 000 Arbeiter in den Streik getreten. Die Ur⸗ 
ſachen dieſer Handlungsweiſe find noch unbekannt. 

Hamburg, 6. April. Auf der Werft von Blohm 
n. Voß find 300 Tiſchler in den Streik getreten, da fünf 
Kollegen von ihnen die Entlaſſung erhalten haben. 


vom 


Blutige Demonſtrution. 


Belgrad, 8. April. Wie aus Laibach gemeldet 
wird, fand dort am Sonntag eine große Kundgebung der 
nationalen Studentenſchaft ſtatt. Die Demonſtranten 


zwiſchenfälle ſich ereignen ſollten. 


ſtießen Verwünſchungen gegen Italien und den Faſchismus 


aus. Als die Polizei einſchritt, wurde fie mit Revolper⸗ 
ſchüſſen empfangen. Sie nahm ebenfalls von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch und gab 20 Schüſſe gegen die Demonſtran⸗ 
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Das tügliche Spiel mit dem Tode. 
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Auf⸗ und Abſpringen während der Fahrt bebeutet ein lebensgefährliches Wagnis. Keine noch ſo große Eile kann 


dieſen Leichtſinn rechtfertigen. 


ten ab. Mehrere Studenten wurden teils ſchwer, teils 
leichter verletzt. Auch 6 Poliziſten erlitten Verletzungen. 
Die Polizei verhaftete mehrere Demonſtranten. 


Die Kozlotwoſta hat eine Nachfolgerin 
erhalten. 


Zu Oſtern wurde in Plock die Frau des Mariawiten⸗ 
erzbiſchofs Kowalſti, Schweſter Wilucka, zum Biſchof ge⸗ 
weiht. Die Weihe nahm Erzbiſchof Kowalſki ſelbſt vor. 
Nach dem Mütterchen Kozlowfka iſt die Wilucla die erſte 
Frau, der die Biſchofswürde verliehen wurde. Nach der 
Weihe hielt der weibliche Biſchof einen Gottesdienſt ab, zu 
dem ſich das Volk in Maſſen drängte, ſo daß die Polizei 
einſchreiten mußte. — Der latholiſche Klerus iſt über dieſe 
„Entweihung“ empört und fordert die Auflöſung der Selte. 


der Banlerott der Hohenzollernbrinzeſſin. 


Die Gläubiger der Schweſter des Exkaiſers, Viktoria 
Zoubkoff, hielten am Donnerstag in Bonn eine Verſamm⸗ 
lung ab, in der ſeſtgeſtellt wurde, daß den Paſſiven in Höhe 
von 660 000 Mark keine Aktiven gegenüberſtehen. 

Der Vorſitzende der Verſammlung, Gerichtsaſſeſſor 
Simon, erklärte u. a., der Unterhalt der Frau Zoubkoff 
müſſe ſelbſtverſtändlich aus ber Konkursmaſſe bezahlt wer⸗ 
den. Die Prinzeſſin habe ſonſt nichts; ſie müſſe gewiſſer⸗ 
maßen vor dem Hunger geſchügt werden. Eine Anzahl 
von Gläubigern aus Bonn erhoben Einſpruch dagegen 
und wieſen darauf hin, daß im Palais Schaumburg, das 
die Prinzeſſin bewohnt, immer noch Ruſſen verpflegt 
werden. Bei ruſſiſchen Beſuchen beſtelle die Fürſtin ein⸗ 
fach telephoniſch bei irgendeinem Geſchäftsmann Lunchs 
und Dejeuners, worauf die Bonner Lieferanten immer 
noch hereinfielen. Außerdem halte ſich die Mutter Zoub⸗ 
loffs noch im Palais auf. Auch heute habe die Prinzeſſin 
immer noch ein ſechsköpfiges Perſonal, darunter einen 
Kammerdiener, zwei Dienſtmädchen, eine Köchin, eine 
Jungfer und eine Geſellſchafterin. 


Kurze Nachrichten. 


Ein geſunder Ort. Der geſundeſte Ort des Deutſchen 
Reiches und vielleicht der Erde überhaupt iſt der in der 
Röhn gelegene Flecken Wieſen. Die kleine Ortſchaft zählt 
1000 Einwohner, der letzte Sterbefall war am 22. Auguſt 
1922. 

Bulgarien, die Heimat der Langlebigen? Das Sta⸗ 
tiſtiſche Amt in Sofia hat kürzlich unter der Leitung von 
Aerzten eine Unterſuchung über die Zahl und die Lebens⸗ 
weiſe langlebiger Menſchen angeſtellt. Bisher liegen nur 
die Ergebniſſe aus dem bulgariſchen Kreis Widdin vor, 
wo es unter 278 000 its 19 Perſonen über 100 
Jahre gibt, darunter ſechs in der Stadt Kula, die 44 000 
Einwohner hat. Man nimmt an, daß dort die Raſſen⸗ 
miſchung zwiſchen Bulgaren, Rumänen und Serben die 
Langlebigkeit begünſtigt. Die Umfrage ergab weiter fol 

endes: Die meiſten der Langlebigen ſtammen aus lang⸗ 
ebigen Familien. Sie ſind ruhigen Gemüts, enthielten 
ſich des Genuſſes von Alkohol und Tabak und lebten meiſt 
von Gemüſe, Milch, Schafkäfe und Maisbrot. Sie waren 
immer Schwerarbeiter, Frühaufſteher, ſchliefen im Freien, 
liebten warme Kleider und trugen ſelbſt an heißen Som⸗ 
mertagen einen Pelz. 

Die Glatze als Mordurſache. Vor einigen Tagen er⸗ 
ſchoß in einem kleinen Nariſer Hotel ein Gaſt namens 
Fernand Grenier ſeine Frau. Vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter verantwortete er ſich damit, daß er die ewigen 
Neckereien ſeiner Frau über ſeine Glatze nicht mehr habe 
ertragen können. 


Mirb neue Dojer für dein Piaf 


(Beihnung von Oehlſchlägel.) 


m Empire -Medrano Hagenber 
n Dombrowfki⸗Platz. 
1 4 Heute 

2 a rku 5 eine Vorſtellung 


8.15 Uhr abends. 
Die größten Sehenswürdigkeiten der Welt: Walroſſe, Tiger, 
Löwen, Elefanten, Pferde ſowie weltberühmte Attraktionen. 


Tagesneunigleiten. 


Eine Konditorei im Poniatowſki⸗Park. 

Wie wir erfahren, hat der Magiſtrat die Konditorei 
im Poniatowfli⸗Park dem bekannten Konditor Adam Ko⸗ 
walczyk, Beſitzer einer Konditorei in der Stadt, verpachtet. 
Wir ſind überzeugt, daß ſich die Konditorei im Poniatowſfki⸗ 
Park unter der Leitung eines Fachmannes eines regen 
Beſuches erfreuen wird. 


Selbſtmordverſucc g. . 
Geſtern wurden die Bewohner des Hauſes Wieſnerſtr. 


32 durch die Nachricht alarmiert, daß ſich die daſelbſt wohn 1 


hafte Marja Rzanek erhängt habe. Man drang in ihre 
Wohnung ein, wobei ſich den Augen der Eintretenden ein 
ſchrecklicher Anblick bot. An einer in der Decke des Zim⸗ 
mers befeſtigten Schnur hing die noch ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich gebende Rzanek. Die Rettüngsbereitſchaft 
erteilte ihr die erſte Hilfe. (w) 


Wegen Meineids verurteilt. 
Vor einiger Zeit fand in Lodz eine Verhandlung in 
einer Alimentenklage ſtatt. Ein Antoni Kaczmarek hatte 


ſeine Freundin Helene Lampe, die ihm ein Kind geſchenkt 


hatte, verlaſſen und ſie und das Kind dadurch dem Hunger 
ausgeliefert. Da die Frau keinen anderen Ausweg ſah, 
übergab ſie die Angelegenheit dem Gericht. Als Zeuge 
ſagte auch der Soldat Waclaw Tomaszal aus, der erklärte, 
mit der Lampe nähere Beziehungen unterhalten zu haben. 
Nachdem feſtgeſtellt worden war, daß Tomaszak einen 
Meineid abgelegt hatte, wurde er vom Staatsanwalt zur 
Verantwortung gezogen. Das Gericht verurteilte ihn zu 
einem Jahr und 5 Monaten Gefängnis. (p) 


Das menſchliche Leben in Zahlen. a 

Ein engliſcher Statiſtiker iſt auf den Gedanken gekom⸗ 
men, auch das Leben des Alltagsmenſchen in Zahlen wie⸗ 
derzugeben. Man erfährt bei dieſer Gelegenheit, daß ein 
50jähriger Mann 6500 Tage gearbeitet hat, 6000 Tage 
geschlafen und ganze 4000 Tage ſich amüſiert hat. Er hat 
in der Zeit 19 000 Kilometer zurückgelegt, 500 Tage krank 
gelegen, 36 000 Mahlzeiten verſchlungen davon 700 Kilo⸗ 
gramm Fleiſch, 1200 Kilogramm Fiſch, Eier und Gemüſe, 
und 38 000 Liter Waſſer, Milch und Spirituoſen zu ſich 
genommen. rn 


Das nennt man Reſpekt! 8 

In London erzählt man ſich jetzt eine reizende kleine 
Begebenheit, die — wenn erfunden, ſehr nett und charak⸗ 
teriſtiſch erfunden — den Beweis erbringt, daß der Eng⸗ 
länder einen grenzenloſen Reſpekt vor der hohen Obrig⸗ 
keit hat. Stand da ein wackerer Schutzmann am Themſe⸗ 
ufer und erblickte auf einmal einen unglücklichen Selbſt⸗ 
mord⸗Kandidaten, der ſeinem Leben in den Wogen des 
Fluſſes ein jähes Ende bereiten wollte. Der Hüter des 
Geſetzes kam leider zu ſpät, um den Mann zurückzuhalten: 
der ſprang bereits in die Themſe. Immerhin wollte der 
Poliziſt den Verſuch unternehmen, den Selbſtmörder zu 
retten. Da er unglücklicherweiſe nicht ſchwimmen konnte, 
zog er alſo den Revolver aus der Manteltaſche und ſchrie 
den mit dem Tode ringenden aus Leibeskräften an: „Heda, 
Sie unten! Was iſt denn das für eine polizeiwidrige 
Gemeinheit! Wenn Sie nicht ſofort wieder ans Ufer 
kommen, knalle ich Sie nieder wie einen tollen Hund!“ — 
Die Stimme des Geſetzes (wohl vereint mit der Stimme 
des Gewiſſens) wirkte Wunder: der Selbſtmörder nahm 
ſich zuſammen, und ſchwamm wieder heraus 


Sa Ende Mm! 
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Künftlicher Goalſegen. 
Von Hugo Meisl, 
Generalſekretär des Oeſterreichiſchen Fußballbundes. 


Von allen Sportzweigen, deren ſich der Profeſſiona⸗ 
lismus bemächtigt hat, iſt wohl Fußball derjenige, in dem 


len und Publikumsbetrug am wenigſten die Reoe ift. 
Obwohl der Fußball doch rieſige Maſſen anzieht, die viel 
Geld auf die Sprotplätze bringen, obwohl alſo mit dem 
modernen Fußballbetrieb in den großen Städten gewiß 
auch geſchäftliche Erwägungen verbunden ſind, die mit 
ſportlichen Abſichten durchaus nicht immer übereinſtim⸗ 
men, findet man nur ſelten Leute, die bereit ſind, das 
ſportliche Preſtige eines Klubs oder einer Mannſchaft 
einem momentanen materiellen Gewinn, der nicht auf ehr⸗ 
lichem Wege erlangt werden kann, zu opfern. Freilich 
Ipielt hierbei auch das Hindernis eine Rolle, das in der 
Vielzahl der an fußballſportlichen Kämpfen Beteiligten 
gelegen iſt, denn bei Veranſtaltungen, die mindeſtens zwei⸗ 
undzwanzig aktive Perſonen umfaſſen und bei denen noch 
eine Anzahl von Funktionären mitwirken, kann man 
ſchwer geheime Abmachungen treffen, um eine Schiebung 
u inſzenieren. Und ſchließlich iſt die Auſſicht durch die 
Fußballbehörden ſehr ſtreng, und jeder Spieler und jeder 
Funktionär gewiß, daß ſeine ſportliche Laufbahn, ſobald 
ihm irgendwie Packelei, um das Fußballglück zu korrigie⸗ 
ren, nachgewieſen werden würde, ein für allemal ein Ende 
haben müßte. Deshalb laſſen ſich ſowohl aus der engliſchen 
als auch aus der mehr als ein Vierteljahrhundert alten 
Supbalgeläiäte des europäiſchen Feſtlandes nur ganz 
e een ien von 70 anführen. Zwei will 
en, um gleichzeitig zu zei wi 0 

Vorgehen geahndet weren F 

Der eine Fall ſpielte ſich in Wien vor dem Krieg ab. 
In der damaligen zweiten Klaſſe ſpielte ſich ein heftiger 
Stampf um den Aufitieg in die erite Klaſſe ab. Hoher 
Favorit war die zu jener Zeit in die zweite Klaſſe zurück⸗ 
een Vienna. Aber Slovan wollte unter allen Um⸗ 
tänden die Erſtklaſſigkeit erringen. Das war für dieſen 


Klub keine leichte Sache, da er nicht bloß um zwei Punkte 


weniger verzeichnete als die Döblinger, ſondern auch um 
F tenie Goal weniger a hatte a5 die 
n In dem Klub Typographia, der aus der 
cha hervorgegangen war — aus ihm ent⸗ 
en na durch Fuſionierung mit dem Sportklub Do- 
ie 1. i die Oſtmark, die ſich hernach zum B. A. C. wan⸗ 
e 1 5 Slovan einen Freund, der bereit war, das 
ſeit um 1 fortune“ recht ausgiebig zu praktizieren. Ihr 
alfo ei Goals hinter der Vienna, braucht 
zweiundzwa zwanzig Goals; gut, wir laſſen uns von euch 
Biel ſpendſenz vals ſchießen, wenn ihr uns ein Faſſel 
‚ein Faſfe Dem Slovan war die Erſtklaſſigkeit jo 
beide Teile bai wert und der Pakt kam zuſtande, den 
— Kopriba treulich einhielten. Typographias Tormann 
Derühntheit 55 25 Mann, der eine traurige hiſtoriſche 
duch 1 AN 23 e — ließ den Ball zweiundzwanzigmal 
Spiel Ben ſch l als vereinbart war, und nach dem 
Bier gütlich dag; ie Typographia⸗Leute an dem Faſſel 
diſſe 9 id) 1 ihnen Slovan bezahlte. Die Rieſentor⸗ 
del ar Ne a n auf und als man von dem Gelage 
Wen eg en Mannſchaft vernahm, verdichteten ſich die 
270 utungen zu einem jo ſtarken Verdacht, daß eine Un: 
= 057 1 der Vorfälle vor, bei und nach dem Spiel ſelbſt⸗ 
il ich war. Slovan und Typographia wurden aus 
ne 
2 7 ei 1 
5 gel e nzureichen und wurde nach 
in aufſehenerregender Fall in Engla i 
15 deſſen Mittelpunkt der berühmte e 
ya Reher glänzende Spieler hatte nun im Jahre 
ash, 1 er der Kampfmannſchaft von Fulham (zweite 
hatte 0 r ihn für dreitauſend Pfund Sterling erworben 
don Sou ee den unglückſeligen Einfall, den Tormann 
de nSie 9 Shield beſtechen zu wollen, um feinem Klub 
= ar fag. Der Tormann ging ſcheinbar auf 
Metti 10 83 5 N, erſtattete aber die Anzeige nach dem 
Unterſuch „das Fulham verlor. Travers wurde ſofort in 
Kitt z = gezogen. Es hieß zunächſt, Travers habe 
115 In, uftrag der Direktoren ſeines Klubs gehandelt, 
Nate r nicht anzunehmen iſt, da Travers, der geſtändig 
ere a keinem Wort auf einen derartigen Auftrag 
f rt ravers wurde für ſein ganzes Leben disquali⸗ 
ziert und mußte der Fußballkarriere entſagen. 


die zweite Runde der Ligameſſterſchaſt. 
Drei Unentſchieden. — Touring und Warta beſiegt. 


Die geſtrigen Ligamei i 
; n Ligameiſterſchaftsſpiele brachten recht 
en Treffen. Garbarnia, die mit großem Elan 
ämpft, überfuhr die Touriſten 8: 21, ebenſo erging es 


Warta, die eine 2:0 Mederlage von Ruch einstecken mußte 


Alle drei übrigen Spiele endeten mit einem 2:2 ment⸗ 
ſchieden. Den letzten Ergebniſſen nach zu urteilen, därften 
die Touriſten in der diesjährigen Meiſterſchaft nur eine 


nee Rolle ſplelen. Ja, den Violetten droht, 
h. wenn nicht bald ein Umſchwung zum Beſſeren eintritt, | dem Platze und verhfitete eine höhere Niederlage. Schieds⸗ Verantwortlicher Schriftleiter: Armin Zerbe; 
5 ART, f Kul; 


der Abſtieg. 
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W. K. S.⸗Platzes, aber trotzdem brachte der Großteil der 


— . 190 1% 
Lodge Fußbal. 


L. Sp. u. Tv. — Hakoah 8:1 61). 

Das am Sonnabend zum Austrag gelangte A⸗Klaſſe⸗ 
Meiſterſchaftsſpiel brachte dem L. Sp. u. To. einen ein⸗ 
drucksvollen 8: 1 Sieg. Die erſte Halbzeit verſtreicht bei 
gegenſeitigen Angriffen. Das erſte Goal erzielt Hakoah 
durch Rabinowicz, aber Herbſtreich zieht durch ein Kopftor 
gleich. Es fallen bis zur Halbzeit noch weitere Tore für 
die Schwarzweißen. Nach Seitenwechſel ſind die Sportler 
ihrem Gegner glatt überlegen und ſchießen 5 Tore, ſomit 
das Reſultat auf 8:1 erhöhend. 

Der L. Sp. u. To. iſt augenblicklich auf der Höhe ſei⸗ 
nes Könnens. Das Publikum, das am Sonnabend dieſem 
Treffen beiwohnte, war von dem feinen Spiel der 
Schwarzweißen begeiſtert. Schiedsrichter Piotrowſki. 


Touring b — P. T. C. 6:4 (2:4). 

Ein ſehr abwechſlungsreiches Spiel. P. T. C. lag 
bald mit Hilfe des Touriſten⸗Tormannes 2:0 in Fühlung. 
Touring holt auf, aber die erite Hälfte kann P. T. C. mit 
4: 2 für ſich buchen. Nach Seitenwechſel find die Violetten 
glatt überlegen und ſchießen in kurzen Zeitabſchnitten 4 
Tore. Schiedsrichter Andrzejak. 


Union — Sokol 8:1 (4: 1). 

Union errang in Zgierz einen beachtenswerten 8:1 
(4:1) Sieg. Die Grünen waren durch Hoffmann und 
Berſch verſtärkt und ſiegten verdient. Tore er ielten: 
Hoffmann 3, Berſch 2, Fiedler III, Sobczak und Brauer 
je 1. 


Wisla — L. K. S. 2:2 (1:1). 


E. R. Auf einem ſchauderhaften Terrain wurde das 
zweite Ligameiſterſchaftsſpiel L. K. S. — Wisla durch⸗ 
geführt. Eine Schlammaſſe bedeckte zwei Drittel des 


Spieler die nötige Ausdauer auf, auch auf dieſem Boden 
ein halbwegs annehmbares Spiel vorzuführen. Oft miß⸗ 
langen Altionen, anſcheinend ſichere Bälle blieben plötzlich 
ſtecken, es gab beſtürzte Geſichter in Menge, und ein lachen⸗ 
der Gegner begann das heimtückiſche Spiel mit dem Leder 
von neuem. 


Es war kein reguläres Spiel, 


denn Technik war an dieſem Tage geradezu hinderlich, man 
lonnte fat nur auf phyſiſche Kräfte bauen und ſich auf 
Schnitzer des Gegners verlaſſen. Wisla war beſtimmt die 
ausdauerndere Mannſchaft, zeigte ſich von 90 Minuten 80 
überlegen, aber mit dem Schießen haperte es allzu oft. 
Sicherlich hinderten die fatalen Bodenverhältniſſe, jedoch 
hätten die Stürmer entſchloſſener und ſicherer geſchoſſen, ſo 
wäre dem L. K. S. dies Unentſchieden nie gelungen. 

Die Mannſchaſten ftellten ſich dem Schiedsrichter Ba⸗ 
ran (Poſen) wie folgt: 

Wisla: Kozmin; Pychowſti, Skrynkowicz; Makow⸗ 
ſti, Kotlarczyk I, Bajorek; Balzer, Kowalſti, Reymann J, 
Kotlarczyk II, Adamek. 

L. K. S.: Mila; Cyll, Galecki; Pegza, Kubiak, Ja⸗ 
ſinſti; Durka, Sowiak, Krul, Janczyk, Sledz. 

Wisla hatte ſeine beſten Männer in Kozmin, Py⸗ 
chowſti, der Läuferreihe, den Flügelſtürmern und Rey⸗ 
mann J. 

Bei den Lodzern kam niemand über den Durchſchnitt 
hinaus. Hervorzuheben wäre das Verteidigungstrio. 


Für L. K. S. ſind die erſten Phaſen des Spiels keines⸗ 
wegs günſtig. Eine Anzahl gefährlicher Situationen er⸗ 
geben ſich vor ſeinem Heiligtum. Schon in der 15. Minute 
erzielt Reymann I nach einem Drittelgang den Führungs⸗ 
treffer für ſeine Farben. Wisla iſt weiter überlegen. Zwei 
ſaftige Schüſſe meiſtert Mila mit Mühe. Die Säfte ſchnü⸗ 
ren L. K. S. im Strafraum ein, da gelingt aber ein Durch⸗ 
bruch, Krul gibt an den freiſtehenden Sledz, der einſendet 
(28. Minute). Bei 1:1 werden die Seiten gewechſelt. 
Nach Wiederbeginn greift Wisla ſogleich energiſch an. Eine 
Flanke Adamels fängt Kowalſti auf und ſendet ein. Da⸗ 
bei ſcheint aber eine Hand eine nicht unbedeutende Rolle 
geſpielt zu haben. Trotzdem gibt der Unparteiiſche Tor, 
was viel Widerwillen beim Publikum hervorruft. L. K. S. 
hält zeitweiſe das Spiel offen. Beide Tormänner müſſen 
öfters eingreifen. Eine außergewöhnliche günſtige Tor⸗ 
gelegenheit veregben Kotlarczyt II und Reymann. LK. S 
zeigt nun mehr Angriffsluſt und 10 Minuten vor Schluß 
fällt der Ausgleich durch Sowiak. Die letzten Spielphaſen 
verlaufen im Zeichen Wislas, die alles daranſetzt, um ſieg⸗ 
reich hervorzugehen, jedoch vergebens. 

Ecken 2:2. 2000 Zuſchauer⸗ 


W. K. S. — Widzew 5:3 5:0). 


Die Militärleute ſind vor Seitenwechſel glatt über⸗ 
legen und ſchießen 5 Goale. Nach Seitenwechſel iſt Wid⸗ 
zew der tonangebende Teil, jedoch bringen ſie nur 3 Treffer 
zuſtande. 


Internationaler Fußball. 
Oeſterteich — Italien 3:0 (3: 0). 


Wien. Der mit großem Intereſſe erwartete Fuß⸗ 
ballländerkampf zwiſchen Italien und Oeſterreich brachte 
en Oeſterreichern einen ſicheren 3:0 Sieg. Größtenteils 
lagen die Platzherren im Angriff. Die Italiener ent⸗ 
täuſchten. Sie wieſen zahlreiche techniſche Mängel auf und 
ſpielten außerdem ſehr ſcharf, was zu Verletzungen von 
Spielern und Proteſtkundgebungen des Publikums führte. 
50 000 Zuſchauer. 

W. A. C. — Bayern 5:5. 

Berlin: Tennis⸗Boruſſia — Hertha B. S. C. 
0: 1, 1. F. C. Nürnberg — Germania 2:0, H. S. V. — 
D. F. C. Prag 2:1 

Burza — L. K. S. 4:2 (0: 2). 

Hasmonea — Orle 12:1 (7:1). 

Pogon — S. S. K. M. 1:5 (0:2). 


Haloah (New Pork) U. S. A. — Rolalfieger. 


letzten Jahren in Nordamerika große Fortſchritte gemacht. 
So war das Endſpiel um den amerikaniſchen Pokal, das 
Hakoah All Stars New York in St. Louis gegen St. Louis 
mit 2:0 gewann, von 21.000 Zuschauern beſucht. Die 
Mannſchaft der Hakoah New Vork ſetzt ſich aus öſterreichi⸗ 
ſchen und ungariſchen Spielern zuſammen, die nach der 
Amerikareiſe von Hakoah (Wien) in den Vereinigten Staa⸗ 
ten geblieben und dort nunmehr ihren „Beruf“ ausüben. 
. , . ⁵˙ STETTEN TI TIENTTEI . 


Garbarnia — Touring 8:2 (5: 0). 


Krakau. Die zweite imponierende Niederlage der 
Violetten in den diesjährigen Ligameiſterſchaftsſpielen, 
wahrſcheinlich auch nicht die letzte. Die Lodzer traten wie 
folgt an: Michalſti I; Kubik Al., Karaſiak; Hintz, Wieliszek, 
Michalski I; Swientoſlawſki, Blaszezynſti, Hermanns, 
Balczewſti, Frankus. Der ſchlechteſte Teil der Touriſten 
war der Angriff, der nicht imſtande war einen einzigen 
Angriff erfolgreich abzuſchließen. 

Garbarnia zeigte ſich von der beſten Seite. Die 
Mannſchaft ſpielte wie aus einem Guß und ſiegte hoch und 
verdient. Touring hinterließ den ſchlechteſten Eindruck. 

Tore erzielten für Garbarnia: Jokſch 4, Bill 1, Pa⸗ 
zurel 2 und Stefanſki. Für Touring waren Hermanns und 
Blaszezynſki erfolgreich. Schiedsrichter Adamſti. 


Cracovia — Czarni 2:2 (0: 1). 


Lemberg. Vor Seitenwechſel war Czarni über⸗ 
legen und erzielte durch Naſtula den Führungstreffer. Nach 
Seitenwechſel erhöhte derſelbe Spieler auf, 2:0, jedoch 
holt Cracovia Kaluza und Kubinſki auf. Schiedsrichter 
Krukowfki. 


Polonia — Warszawianka 2:2 (0: 2). 


Warſcha u. Bei ſehr ungünſtigen Bodenverhält⸗ 
niſſen kam das Warſchauer Derby Polonia — Warsza⸗ 
wianka zur Durchführung, das 2: 2 unentſchieden endete. 
In der erſten Spielhälfte dominiert Warszawianka, für 
die Schöneich die Tore erzielt. Nach Seitenwechſel hatte 
Polonia mehr vom Spiel und konnte das Treffen durch 
Krüger und Zimowſkti ausgleichen. Schiedsrichter Dr. 
Lustgarten. 


Sitzung des Hauptvorſtandes. 


eine Sitzung des Hauptvorſtandes ſtatt. N 
Der Vorſitzende. 


Achtung Miliz! Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, 10. April, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 
Nr. 109, eine Sitzung der Miliz ſtatt. Um vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 

Lodz ⸗Süd. Montag, den 8. d. M., 7 Uhr abends, findet 
im Parteilokal, Bednarſka 10, eine Vertrauensmännerſitzung 
ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen bittet der Obmann. 

Lodz⸗Nord. Der Vorſtand gibt hiermit bekannt, daß die 


den Tagen ſtattfinden: Dienstags von 7—9 Uhr abends — 
Gem Schumpich, Freitags von 7—9 Uhr abends — Gen. 
Bernhardt, Sonnabends von 6—8 Uhr abends — Gen. 
Jentſch und Sonntags von 9—11 Uhr vormittags — Gen. 


der DSA. fein bezw. werden. 


Denticher Sozial. Jugendbund Polens. 


Geſangſtunden finden jeden Montag im Parteilokal, Petri⸗ 
kauer 109, pünktlich 7.30 Uhr abends ſtatt. Da wir über neue 
Liederbücher des Arbeiterſänger⸗Bundes verfügen und bereits 
aus denſelben üben, werden die Sänger und Sängerinnen ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 50215 können ſich 
noch einige Sangesluſtige Leim Obmann einſchreiben laſſen. 
Nowo⸗Zlotno. Mittwoch, den 10. April, findet im 
Parteilokal ein Vortrag über Jugendwandern ſtatt. 
Pabiantce. Montag, den 8. April, abends 27 Uhr, 
findet im Jugendheim, Fabryezna 32, ein Lichtbildervortrag 
über Juegndwandern ſtatt. Die Jugendlichen von 14—21 
Jahren find dazu eingeladen. x 


Auch — Warte 250 (0:0). 


Ruttomwig. Einwandfreier Sieg Ruchs. Der 
Tormann Wartas Fantowicz war der beſte Spieler auf 
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richter Slunimſti. 


Unſer Fußballſport (dort „ſoccer“ genannt) hat in den 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Am Montag, den 8. d. M., um 735 Uhr abends, findet 


Kapicki. Mitglieder der Sterbekaſſe müſſen auch Mitglieder 


Lodz⸗Zentrum. Achtung. Gemiſch er Chor. Die 
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Nr. 95 


Erſehntes Glütl. 


Roman von Alfred Schirokauer. 
(d Foriſetzung) 

„Ernſthaft möchteſt du das gar nicht“, bedeutete Hilde. 
„Dieſe Frauenpraxis iſt ja doch dein Element. Gerade weil 
du ſie haſt, ſehnſt du dich nach etwas anderem, wie jeder 
phantaſtevolle Menſch.“ 

„Wirklich nicht“, beteuerte er. „Ich haſſe dieſe Praxis 
mehr als je. Ich habe immer wieder daran gedacht, Helle⸗ 
brandt die Frauen übernehmen zu laſſen. Aber es geht 
nicht. Sie würden ihm davonlaufen.“ 

„Du biſt ja nicht wenig eingebildet, 
neckle ſie. 

„Durchaus nicht. Aber die Perſönlichkeit macht alles. 
Warum ſollte ich vor dir beſcheidener tun, als ich bin! Helle⸗ 
brandt iſt zu ſachlich und auch zu rundlich und gut bürgerlich. 
Frauen gehen nicht zu einem Manne, der andauernd einen 
Zigarrenſtummel kaut.“ 

Sie lachte und packte emſig weiter. Denn 
wollten ſie reiſen. 

„Das Ergebnis einer Aenderung in der Geſchäftsvertei⸗ 
lung wäre ein rapides Verſanden der Praxis. Das hieße: 
addio Villa, addio Autos, addio Daumier und Engländer des 
18. Jahrhunderts. Und zu ſolchen Umwälzungen bin ich nicht 
mehr ideal genug.“ 

28 ſollſt du dich erſt einmal tüchtig erholen. Dann 
werden die Welt und der Beruf wieder anders ausſehen“, 
tröſtete fie und packte mit Feuereifer, die bange Sorge um 
die lange Trennung von dem Vater zu übertäuben. Obwohl 
ſie ihn auch hier nicht ſah, hatte ſie doch erſt jetzt bei der Ent⸗ 
ferung von Berlin das Gefühlt, ihn völlig ſeinem Groll und 
ſeiner Einſamkeit preiszugeben. 

Es war ein verregneter kühler Frühling und Sommer 
geweſen. Sie ſehnten ſich nach Sonnenglut und Wärme. 
Erſt aber wollte Röhn ſich von Meeresſtürmen tüchtig durch⸗ 
wehen laſſen. So fuhren ſie von Hamburg zu Schiff nach 
Genua. Von dort ſollte es weiter gehen nach Venedig. Am 


mein Schatz“, 


am Abend 


Lido wollten ſie dann in Sonne und Süden röſten. 

Die Welt öffnete ſich vor Hildes 
Augen. 
laſſen. 


d ſtaunend begeiſterten 
Nie vorher hatte fie Deutichland, kaum Berlin ver- 
Die überſtürzenden neuen Eindrücke, die überwälti⸗ 


Anfang dreißig, edler Charakter, in geſicherter Stellung 
(400 Zl. monatl. Einkommen, wünſcht aus Mangel an 
Bekanntſchaft, aufrichtigen, ernſtdenkenden 


Herrn 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, wird für 
Lodz, 


die Farbwaren⸗Handlung Radon 
Wulczanſta 129, geſucht. 


5 Achtung! 
Die Schrot⸗Mühle Igſerſka 30 
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Behers Mode 
für Alle. 


Neueſte Modelle führender in⸗ und ausländiſcher 
Modehäuſer. Farbige Kunſtdruckbeilage. Kin⸗ 
derkleidung. Wäſche. Handarbeiten. Schnitt 
bogen. Gratisſchnitt. Abplättmuſter. Monatlich 
ein Heft, Preis Zl. 2.25 frei Haus. Beſtellungen 
hierauf nimmt entgegen die Buchhandlung von 
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„Lodzer Volkszeitung“ — Montag, 8 April 1929 


genden Erlebniſſe: das Meer — die Stationen des Dampfers: 
Rotterdam — Liſſabon — Tanger — Marfeille, das Leben 
an Bord des großen Oſtaſienfahrers, ſänftigten ihr Leid. 
Hier in der Fremde, unter unbekannten Menſchen, wich auch 
die Bedrücktheit von ihr. Hier galt ſie für Röhns Frau, ſtand 
in der Schiffsliſte als ſeine Gattin und fühlte ſich als fein 
Weib. g 

Es war eine Zeit des Ausruhens und friedlicher Be⸗ 
glückung. 

Zwei Tage blieben fie in Genua. Er kannte die ganze 
Erde, war überall, bis in den fernſten aſiatiſchen Oſten ge⸗ 
weſen. Doch auch für ihn war die Welt neu und nie geſehen, 
jetzt, da er der überſchwenglich empfänglichen, geliebten Frau 
ihre Herrlichleiten zeigen durfte. Sie wanderten durch das 
Hafenviertel von Genua hin an dieſen hohen bunten Häu⸗ 
ſern, die ſonnenüberglaſt an den Bergwänden emporklim⸗ 
men. Wanderten durch den weltſtädtiſchen Prunk der Via 
vente Septembre, durch das groteske Spießertum des Campo 
Santo, bis fie zu der packenden Geſtalt der Hökerin kamen, 
die ihr lebelang Centeſimo auf Centeſimo gelegt hat, um hier 
nach ihrem Tode lebenswahr, wie ſie einſt auf dem Markte 
geſtanden hat, mit ihren Nüſſen und Bretzeln, aber fein im 
ſeidenen Sonntagsſtaate, der Nachwelt erhalten zu bleiben. 
Allein für den bevorzugten Platz in der Galerie des Campo 
hatte ſie 20 000 Lire hingegeben, eine Summe, die heute dem 
Betrage von etwa 100 000 Lire gleichkam. 

Genua wurde für die beiden Verliebten die „Stadt der 
Hökerin“. Das Denkmal dieſer energiſchen eilten Frau war 
für ſie das Kunſtwerk der großen Hafenſtadt geworden. 

Mit dem Luxuszuge Cannes Wien reiſten fie eine kurze 
Sommernacht nach Venedig. Gegen drei Uhr morgens ſtan⸗ 
den ſie auf dem Landungsſtege des Bahnhofs. 

Erſte Dämmerung lag über den Kanälen, als ſie zum 
Grand Hotel fuhren. Lautlos glitt die Gondel, nur an den 
Wendungen des Waſſers brach der dunkle zeitloſe Warnungs⸗ 
ruf der Gondolieri die Stille. Wie Kuliſſen, unwirklich, gei⸗ 
ſterhaft, ſtießen die hohen Häuſer in den morgengrauen 
Himmel. 

Märchenumraunt umklammerte Hilde des Geliebten 
Hand. Mit Herzpochen höchſter Erwartung hatte ſie wäh⸗ 
rend der Reiſe an Venedig gedacht, die Stadt der Träume 
und der Sagen. Alle Erwartungen verblaßten zu Nichtig⸗ 
kelten. Noch viel Jahre ſpäter, als fie in Japan und China, 
in Indien und Amerika geweſen war, blieb ihr die Stadt der 
Lagune das Wunder diefer Welt. 


In der Philharmonie 


Mittwoch Mittwoch, 
1929 1929 


MITWIRKENDE: 


Nunu Bräutigam-Warrikow. Frau Prof. Olecka, Frl. 


v. Trentovius, Dr. Schicht. Das Streichquartett der Her- 
ren: Prof. Sauter, Dr. Friedberg, R. Lange, Prof. Teschner, 


IM PROGRAMM: 


Orgelpräludium a-moll (der harmonische Grobschmid) 

— J. S. Bach-Lisst, Variationen in e-dur — Händel, 

Sonato in a-dur — Mozart, zwei Konzertetüden — 

Scriabin, Arie aus „Aida“ — Verdi, Lieder von Schu- 

bert, Korlowicz und R. Strauss, Deklamationen aus 

Werken von Goethe und Heine, Streichquartett in es- 
dur — Dvorak. 


— Beginn 8½ Uhr abends. 


Der Reinertrag ist für den Krankenhausneubau des 
Hauses der Barmherzigkeit bestimmt. 


Kartenvorverkauf in der Drogerie des Herrn Arno Dietel, 
Petrikauer 157, ab Donnerstag, den 4. April. 


ieee 


Kichengeſangverein der 
St. Trinitatis⸗Gem. zu Lodz 


Auf vielſeitigen Wunſch ſindet am 
Sonnabend, den 13. April l. Is., die noch⸗ 
malige Wiederholung des 


Vollsliederabends 


mit Stellung von lebenden Bildern ſtatt. 

Beginn präziſe 8.30 Uhr abends. Nach Programm 
gemütliches Beiſammenſein. i 

Zu obiger Veranſtaltung ladet alle Freunde des deut⸗ 
ſchen Volksliedes aufs herzlichſte ein die Verwaltung. 

Eintrittskarten find bereits ab Montag, den 8. d. Mts., 
bei den Firmen J. Werminſki, Piotrkowſka 98, und A. Mei⸗ 
ſter u. Co., Piotxkowſka 165, zu haben. 


— nn 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 


iſt nach Polen zurlilgelehrt. 


eue Zie 


ontag 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Moninszti Ar. 1, Tel. 9:97. 


— 2 ᷓ—ä—1———— 


br. K Hohen 


Empfängt täglich von 10—1 u. 4—7 Uhr. 


Sie wohnten am Lido im Grand Hotel des Bains. Doch 
in der erſten Zeit fuhren ſie jeden Tag hinüber in die Stadt, 
ſchönheitstrunken, märchenſüchtig. 

Am morgen nach der nächtlichen Ankunft waren ſie vom 
Landeingang ihres Hotels zum Dom gegangen. Ueber kleine 
Brücken kamen ſie, und nach und nach öffneten ſich ihnen die 
Mirakel dieſer geweihten Stadt, dieſer ewigen unſtillbaren 
Sehnſucht aller, die den letzten Zauber dieſer Gaſſen, Plätze 
und Kanäle in ihr Blut getrunken haben. 

Durch den hinteren Bau der Prokurazien ſchritten ſie, 
und plöglich breitete ſich bunt und farbenfunkelnd vor ihnen 
dieſer König aller Plätze der Welt mit ſeinen Säulengängen, 
dem Campanile und der jubelnden Farbenfackel des Domes. 
Hilde ſchrie erftidt auf, fo unerwartet überwältigend überfiel 
fie die Majeſtät und Lieblichkeit dieſer begnadeten Stätte. 
Und noch einmal entrang ſich ihr ein Laut ſeligſter äſthetiſcher 
Freude, als ſie nach rechts zur Piazetta und dem Canale 
grande einbogen. 

Mit ſtrahlenden dankbaren Augen wanderte fie, wie ein 
Kind von Röhn an der Hand geführt, durch dieſe Klage der 
Abgeſchiedenen, durch dieſen ergreifenden Tod im rauſchen⸗ 
den Leben. Es wurde ihr kalt um das Hirn vor Erſchütte⸗ 
rung, die Augen wurden ihr naß beim Anblicke dieſer ver⸗ 
blichenen Macht, dieſer Verwahrloſung am Herrlichſten, die⸗ 
ſer ſchluchzenden Vergangenheit, die über alles einen Hauch 
umflorter Wehmut breitete, 

Und als ſie, brennender Hitze zum Trotz, einen Abglanz 
aller Kunſtſchätze des Palaſtes, der Kirchen, der Muſeen in 
Herz und Gemüt geſammelt hatten, als Röhn endlich warnte, 
kamen ſie am Lido zur Ruhe. Nur bisweilen in der purpur⸗ 
blauen Stunde, wenn Nacht und Kühle ſich über Venedig 
ſenkte, fuhren ſie noch hinüber und wanderten durch einſame 
leere Gaſſen und Winkel und über ſpitzbogige Brücken. Ein⸗ 
mal tranken fie, ausgedörrt von der Glut des Tages, die das 
Steinpflaſter der Straßen in den fallenden Abend dampfte, 
eine Erfriſchung auf der Straße vor dem kleinen Gaſthof 
Lunt, gleich hinter den Prokurazien. Plötzlich zeigte Hilde, 
blaß vor Trauer, auf das Haus. Röhn folgte der Richtun 
ur an Fingers, ſah eine Marmortafel an der Wand 
und las: 

Hier ſtarb am 4. Januar 1880 einſam und verkannt, 
ein großer im Reiche der Kunſt: Anſelm Feuerbach. 
Lange ſaßen ſie ſchweigend unter dem Fenſter, hinter dem 
„einſam und verkannt, ein Genie verröchelt war. 
(Fortſetzung folgt.) 


Heilanstalt der Spesinlärs 
Betrilauer 294, Tel. 22:89 


(Halteſtelle der Pablanicer Fernbahn) 


empfängt Patienten aller Krankheiten — auch Zahn⸗ 
kranke — täglich von 10 Uhr vormittags bis 8 Uhr 
abends, Sonn- und Feiertags bis 2 Uhr nachmittags. 
Impfungen, Analyſen (Harn, Blut auf Syphilis, Spu⸗ 
tum uſw.), Operationen, Krankenbeſuche, elektr. Bäder, 
Glektriſatton, Quarzlampenbeſtrahlungen. Roentgen. 


Konlultation 4 31., für Geſchlechto⸗ u. Haute 


krankheiten, ſowie Jahn frantheiten 8 J.. 


Zahnärztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondowfta Zei. 74:93 


Empfangsſtunden ununterbrochen von 9 Uhr früh 48 


8 Uhr abends. Hellanftaltspreife, 
Teilzahlung geftattet. 


— Heilanstalt = 


der Epezialärzte 
für veneriſche Krankheiten 
ZawadzKa 1. 6 Zawadıka . 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn: und 


Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchliehlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut ⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripp 
Konjaltatien Alt Wee 
Mahe⸗Heilkabigett. Kos metiſche Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zloty. 


Geprüfte, hochleimfähige 
Sümereien, 
Blumendünger 


für Haus- u. Gartenpflanzen empfiehlt die 


LODZ 
Drogerie AFNO Dletel Petrikauer 157 
Nach auswärts Poſtverſand. Tel. 27.94. 
Mei 


— 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Thester Montag u. Donnerstag 
„Dwaj panowie B'; Mittwoch „To, co naj- 
wazniejsze“ 

Kammerbühne: Montag und Donnerstag 
„PannaMaliczewska“; Dienstag, Sekretarka 
Pana Prezesa“; Mittwoch „Murzyn War- 
szawski“ 

Apollo: „Das Liebespaar“ 

Capitol: „Die kluge Ehegattin“ 

Casino: „Spiel um die Liebe“ 

Czary: „Der geheimnisvolle Verteidiger“ 

Grand Kino: „Pollzeimeister Tagiejeff“ 

Nino Oiwlatowe: „Harold der Pechvogel“ 

Luns', Die Wunder des Orients (Scheherezade) 

Palace: „Die Sünden einer Geschiedenen 


 ISpleadid: „Liebesieuer“ 
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